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zu 200 Kilogramm schwere 
Hammer ab und schlug mit 
Kraft auf das zu schmiedende 
Werkstück auf, das wiederum 
auf einem Hammerstein ruh-
te. Der Schmied kam mit dieser 
Technik in die Lage, wesentlich 
kraftsparender und schneller 
zu arbeiten. Äxte, Pickel, Häm-
mer, Sensen oder Hufeisen 
waren im Verkaufsprogramm. 
Dinge, die eine bäuerliche Le-
bensgemeinschaft dringend 
benötigte.

Der Müller war ein weiterer 
Beruf, der für eine Dorfge-
meinschaft eine extrem wich-
tige Rolle spielte. Er kümmerte 
sich darum, dass das geerntete 
Getreide gemahlen wurde, um 
daraus Brot und Kuchen zu 
backen. Wie und in welchem 
Umfeld er das machte, zeigen 
mehrere Mühlen auf dem Mu-

Zeitmaschine in die Vergangenheit 
Ein Dorf zeigt Technik von früher

Die Technisierung der 
Welt hat ihre Wurzeln im 
Bestreben des Menschen, 
sein Überleben zu sichern 
und sich die Arbeit zu er-
leichtern. Vom Holzpflug 
bis zur modernen Ernte-
maschine war es ein langer 
Weg. Durch einen Besuch 
im Museumsdorf Bayeri-
scher Wald, gelegen am 
schönen Dreiburgensee, 
kann hautnah in Erfahrung 
gebracht werden, dass un-
ser heutiger Wohlstand 
hart erarbeitet werden 
musste.

Das tägliche Frühstücks-
brot ist das essbare Ergebnis 
menschlichen Erfindergeistes, 
Nahrung zu erzeugen. Dass die 
Zahl der Menschen mittlerwei-

le in die Milliarden geht, wäre 
ohne moderne Erntemaschi-
nen, innovativer Lagertechnik 
sowie bedarfsgerechter Verar-
beitung mit leistungsstarker 
Lebensmitteltechnik völlig 
ausgeschlossen. Dass heute 
relativ wenige Landwirte gan-
ze Dörfer ernähren können, ist 
das Ergebnis einer staunens-
werten Entwicklung der Agrar- 
sowie der Düngertechnik. 

Nicht zuletzt im Bauern-
hausmuseum Bayerischer 
Wald kann diese Entwicklung 
nachvollzogen werden. Zwar 
ist hier „nur“ ein Rückblick auf 
wenige Jahrhunderte möglich, 
doch lässt bereits dies einen 
tiefen Einblick in den harten 
Überlebenskampf der damali-
gen Bevölkerung zu. Darüber 
hinaus ist hier vieles zu be-
staunen, was zum Erzeugen 

Holz ist ein universeller Rohstoff, der sich auch zum Bau von 
Mühlen eignet, wie dieses Modell eindrucksvoll demonstriert. 
Sogar Zahnräder wurden aus Holz hergestellt.

technischer Geräte benötigt 
wurde, um den Bedarf der da-
maligen Handwerker und Bau-
ern zu befriedigen.

Interessante Technik

So gibt es im Museumsdorf 
zum Beispiel eine Hammer-
schmiede zu besichtigen, die 
von 1791 stammt. Damals wur-
de Wasserkraft genutzt, um 
ein Wasserrad in Bewegung 
zu versetzen. Die Kraftüber-
tragung auf die Hämmer er-
folgte über Zapfen, die in einer 
„Grindel“ genannten Holzwel-
le eingelassen sind und eine 
Hebelkonstruktion anhoben, 
an deren Ende ein Hammer 
befestigt war. War der Zapfen 
durchgelaufen, so senkte sich 
durch die Schwerkraft der bis 
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Das Museumsdorf Bayerischer Wald ist ein lohnendes Ausflugs-
ziel für alle diejenigen, die wissen möchten, wie damals die Leu-
te wohnten und welche Technik Ihnen das Leben erleichterte.

Bis zu 200 Kilogramm wiegen die Hämmer in der mit Wasser-
kraft angetriebenen Hammermühle. Damit konnte ein Schmid 
Kraft sparen und mehr Teile in kürzerer Zeit herstellen. 
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seumsgelände. Darunter ist 
auch ein Getreidekasten mit 
voll funktionsfähiger Mahl-
mühle aus dem 19. Jahrhun-
dert. Ein Blick auf die Technik 
zeigt, dass nahezu alle Teile 
aus Holz gefertigt wurden. Ein 
Rohstoff, der im Bayerischen 
Wald reichlich vorkam und 
leicht zu bearbeiten ist.

Mussten früher die geernte-
ten Getreideähren noch müh-
sam von Hand gedroschen 
werden, übernahm diesen Part 
ab dem 18. Jahrhundert die 
Dreschmaschine. Diese wur-
den zunächst von Hand ange-
trieben, was sehr anstrengend 
war. Dieses Los ist mit der Er-
findung der Dampfmaschine 
bald überwunden worden, 
sodass die Getreideernte von 
nun an müheloser möglich 
war. So eine Kombination aus 
Dampf- und Dreschmaschine 
ist auch im Museumsdorf zu 
betrachten. Im Vergleich zur 
heutigen Erntetechnik zeigt 
sich insbesondere hier der ge-
waltige Fortschritt im Bau von 
Erntemaschinen.

Handwerk, das bewegt

Von 1779 stammt das Haus, 
in dem der Wagner seiner Ar-
beit nachging. Ohne seine 
Kunst wären Fuhrwerke und 
Kutschen damals undenkbar 
gewesen. Er beherrschte die 
Fertigkeit, Stahl auf Holz auf-
zuschrumpfen. Nur so konnte 
ein dauerhafter Halt des Rings 
auf dem Holzreifen gewähr-
leistet werden. Ein Blick in die 
interessante Werkstatt des 
Wagners offenbart Geräte aus 
dem 19. und frühen 21. Jahr-
hundert, die oft als Unikate 
vom Dorfschmied hergestellt 
wurden. Die Wohnräume las-
sen das kärgliche, damalige 
Leben erahnen: Strom gab es 
nicht, Möbel waren einfachs-
ter Art und warmes Wasser ein 
Luxus.

Um wenigstens Süßspeisen 
ohne teuren Zucker herstellen 
zu können, wurden vielfach 
Bienen gezüchtet. Auch hier 
mussten eigene Konstruktio-
nen herhalten, um Bienenhäu-

ser zu bauen und den Honig 
von den Waben abzuschleu-
dern. Wer sich dafür interes-
siert, wird zahlreiche Exponate 
entdecken, die den Ideenreich-
tum der damaligen Menschen 
aufzeigen, Honig zu gewinnen. 

Aufschlussreich auch der 
Blick auf die ersten Waschma-

schinen von 1920. Vorläufer 
war der „Rumpler“, eine Art 
mechanisiertes Waschbrett, 
das in einen mit Waschlauge 
gefüllten Bottich gestellt wur-
de und durch das Schaukeln 
einer sogenannten „Wasch-
scheibe“ die Wäsche reinigte. 
Eine beeindruckende, um 1750 

gebaute Wäschemangel, da-
mals auch ›Mang‹ genannt, 
zeigt, dass es so etwas nicht 
erst seit heute gibt. Ein stein-
gefüllter Kasten mit einem Ge-
wicht von drei Tonnen sorgte 
im Zusammenspiel mit leine-
numwickelten Rollen dafür, 
dass die Wäsche gemangelt 
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zum Einsatz, deren Zusam-
mensetzung so abgestimmt 
sein muss, dass sie tempera-
turbeständig werden. Auch 
die Technik des Blaudrucks 
kann hier studiert werden. Ein 
Handwerk, das durch die da-
mals aufkommende Industri-
alisierung nahezu vollständig 
verdrängt wurde. 

Natürlich darf auch das 
Schuhmacherhandwerk nicht 
fehlen. Die Exponate von 1930 
zeigen, dass das Handwerk 
des Schusters sehr vielseitige 
Talente benötigte. Nebenbei 
erfährt man, dass die Füße 
der damals armen Landbevöl-
kerung auch im Winter ohne 
Strümpfe in den Schuhen 
steckten, die nur mit Stroh aus-
gestopft waren, um ein klein 
wenig vor der Kälte zu schüt-
zen. Waren die Schuhe einmal 

wurde. Das Gerät ist derart 
groß, dass vier Männer zur 
Bedienung nötig waren. Wohl 
niemand, vor allem keine mo-
derne Hausfrau möchte heu-
te mit den damals lebenden 
Frauen tauschen, doch ist der 
heutige Komfort erst durch die 
Weiterentwicklung der dama-
ligen Technik möglich gewor-
den. Ein kurzes Dankesgebet 
an die damalige Generation 
also durchaus angebracht.

Wasser gerecht verteilt

Ein guter Ort dafür wäre 
beispielsweise die um 1800 
erbaute Nothelferkapelle, 
die nicht weit von den ersten 
Waschmaschinen entfernt 
steht. Auf dem Weg dorthin 
sollte der Blick wachsam sein, 

damit man nicht übersieht, 
auf welch raffinierte Weise die 
verschiedenen Höfe vom Was-
serwerk mit Trinkwasser ver-
sorgt wurden. Da gibt es nicht 
nur den Widder zu bestaunen, 
sondern auch die Wasserver-
teilstationen beziehungsweise 
die „Stander“ zu bewundern, 
wo das Wasser auf die einzel-
nen Höfe aufgeteilt wurde. 
Es zeigt sich, dass auch ohne 
Strom Wege gefunden wur-
den, Wasser an entlegene Ent-
nahmestellen zu pumpen.

Wasser war überhaupt ein 
wichtiges Element des Baye-
rischen Waldes. Ohne dessen 
Kraft wäre es nicht möglich 
gewesen, die Schätze dieser 
Landschaft zu heben. Ergän-
zend zu den vorherigen Bei-
spielen muss daher natürlich 
noch das Sägewerk erwähnt 

Nichts für die moderne Hausfrau: So sahen Waschmaschinen 
und deren Vorläufer vor über 100 Jahren aus. Warmes Wasser 
gab´s nur, wenn Holz vorhanden war.

werden, das Voraussetzung 
für zahlreiche Produkte war, 
die die Menschen damals 
benötigten. Ausgesprochen 
spannend der Blick auf ein 
Sägewerk aus dem Jahre 1720, 
dessen Technik dokumentiert, 
dass kluge Köpfe bereits da-
mals in der Lage waren, funk-
tionierende, teils komplizierte 
Mechanik zum Zerschneiden 
ganzer Bäume zum Laufen zu 
bringen.

Technik für Schönes

Interessant auch die Stoff-
druckerei. Hier werden farbige 
Muster mittels handwerklich 
hergestellter, aus Stiften und 
Keilen bestehende Stempel 
auf Stoffe gedruckt. Dazu 
kommen besondere Farben 

Die interessante Technik des Stoffdrucks kann im Museumsdorf 
in Erfahrung gebracht werden. Erfahrene Fachleute erläutern, 
was hier zu beachten ist. 

Die gute Stube war der Ort, wo sich das Leben abspielte. Hier 
wurde gegessen, beratschlagt und der nächste Tag geplant. Licht 
spendeten Kerzen.

Der Wagner war ein wichtiges Mitglied einer Dorfgemeinschaft. 
Seine Räder waren Voraussetzung für Einkommen und Wohl-
stand. 
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Schulter schauen, mit Imkern 
über Honig fachsimpeln oder 
einfach nur die Seele inmit-
ten einer tollen Landschaft 
baumeln lassen. Zudem sollte 
man nicht vergessen, bei ei-
nem guten Bier eines der di-
versen Bayerwald-Schmankerl 
im angeschlossen Gasthof 
›Mühlhiasl‹ einzunehmen, um 
die zahlreichen 
tollen Eindrü-
cke dieses Mu-
seums setzen 
zu lassen.

www.museumsdorf.com
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Museumsdorf Bayerischer Wald
Am Dreiburgensee; 94104 Tittling
Tel.: 08504-8482
Öffnungszeiten:  9:00 bis 17:00 Uhr (Täglich)

Eintrittspreise: Normal: 7,00 Euro
 Ermäßigt: 5,00 Euro

Dampf- und Dreschmaschinen sorgten für eine wesentliche Erleichterung der Getreideernte. 
Menschliche Kraft wurde durch Maschinenkraft ersetzt. Dadurch konnte mit nur wenigen Helfern 
die Ernte in viel kürzerer Zeit eingebracht werden.

reif zur Reparatur, so mussten 
sich die Schuhmacher-Lehr-
buben an die anstrengende 
Arbeit machen, zunächst die 
steinhart in die Stiefelspitzen 
zusammengedrückten Stroh-
reste herauszukratzen. Auch 
dies ein Hinweis darauf, wie 
sehr sich unser heutiger Wohl-
stand von demjenigen unter-
scheidet, der nur wenige Jahr-
zehnte zurückliegt.

Bescheidener Reichtum

Doch war auch bescheidener 
Reichtum damals zugegen. 
Dieser wurde mit Schmuck, 
Taschenuhren oder Glaswa-
ren zur Schau gestellt, wie gut 
erhaltene Exemplare in einer 
Ausstellung zeigen. Wer sich 
diesen Reichtum nicht leisten 
konnte, machte mitunter lan-
ge Finger, um in den Genuss 
der „Moderne“ zu kommen. 
Wer dabei erwischt wurde, 
wanderte in ein unkomfortab-
les, dunkles Gefängnis, das mit 
den heutigen Strafeinrichtun-
gen nur den Namen gemein-
sam hat. 

Im Museum steht sogar ein 
340 Jahre altes Schulhaus, das 
damals Rathaus, Lehrerwoh-
nung und Gefängnis zugleich 
war. Diese Kombination war 
sicher pädagogisch wertvoll, 
da der Lehrer dem lernunwil-

ligen Nachwuchs jederzeit 
demonstrieren konnte, dass 
mangelnder Lerneifer später 
nicht selten an einen schreckli-
chen Aufenthaltsort führt.

Natürlich gibt es im Muse-
umsdorf Bayerischer Wald 
nicht nur interessante Tech-
nik vergangener Tage zu 
entdecken. Das Museum ist 
voller Leben und glänzt mit 
allerhand Besonderheiten. 
Hier kann man beispielsweise 
frische Schmalznudeln oder 
wohlschmeckendes Holz-
ofenbrot erwerben, Fachleu-
ten beim Stoffdruck über die 

Museumsdorf Bayerischer Wald : Idylle, wohin das Auge blickt.


